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616 Die Naturphilosophie.

ist. Das Wachsthum der Pflanze ist Assimilation des Andern zu fidj;
aber als Vervielfältigung seiner ist diese Assimilation auch Außersich-
kommen. Es ist nicht Zusichkommen als Individuelles, sondern eine

Vervielfältigung der Individualität, so daß die Eine Indivi¬
dualität nur die oberflächliche Einheit der vielen ist." 1

Daß aber die Pflanzenformen in ihrer unendlichen Maunichfaltigkeit
auf einen Grundtypus zurückgehen, dessen Modificationen sie sind, ist

die Idee, welche Goethe erkannt und in seiner „Metamorphose der
Pflanzen" (1790) ausgeführt hat. Er nannte diesen Grundthpus,
woraus durch Ausdehnung und Zusammenziehung die zahllosen Formen
der Pflanzenwelt herzuleiten sind, die Urpflanze. Das ist auch ein

Urphänomen. „Goethes Metamorphose der Pflanzen hat den Anfang
eines vernünftigen Gedankens über die Natur der Pflanze gemacht,

indem sie die Vorstellung aus der Bemühung um bloße Einzelnheiten
zum Erkennen der Einheit des Lebens gerissen hat. Die Identität
der Organe ist in der Kategorie der Metamorphose überwiegend; die

bestimmte Differenz und die eigenthümliche Function der Glieder, wo¬

durch der Lebensproceß gesetzt ist, ist aber die andere nothwendige

Seite zu seiner substantiellen Einheit." ^

2. Monokotyledonen und Dikothledonen.

Das Außersichgehen der Pflanze in mehrere Individuen ist zu¬

gleich eine ganze Gestalt, eine organische Totalität, die in ihrer Voll¬

ständigkeit Wurzel, Stamm, Aeste, Zweige, Blätter, Blüthe, Frucht

hat; das Interesse Goethes aber geht darauf, zu zeigen, wie alle diese

differenten Pflanzentheile ein einfaches, in sich geschlossen bleibendes

Grundleben sind, und alle Formen nur äußerliche Umbildungen eines

und desselben identischen Grundwesens, nicht nur in der Idee, sondern

auch in der Existenz bleiben. Die Theile existiren als an sich gleiche,

und Goethe faßt den Unterschied nur als ein Ausdehnen oder

Zusammenziehen. Auf diese Weise zeigt sich in der ganzen Pro¬

duction der Pflanze dieselbe Gleichartigkeit und einfache Entwicklung,
und diese Einheit der Form ist das Blatt. Die Entwicklung be¬

ginnt mit dem Keim, aus dem die Samenläppchen (Kotyledonen)
als Blätter noch roher und unausgearbeiteter Art hervorgehen, dann

der Stengel mit seinen Knoten, die S.tengelblätter, deren mehrere

sich am Endpunkte des Stengels um eine Achse versammeln und den

* Ebendas. § 343. S. 470. Zus. S. 472. — - Ebendas. § 345. S. 482,
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